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CARE WORK 4.0: Die Transformation 
von bezahlter Sorgearbeit in Zeiten von 
Digitalisierung und Corona

 n Bezahlte Sorgearbeit unterliegt einem berufsstrukturellen Wandel

 n Typische Frauen- und Männerberufe weisen unterschiedliche Automatisierungspotenziale auf und 
sind durch das Lohnniveau bestimmt, was geschlechtsspezifische Ungleichheit verstetigt oder auch 
verstärken kann

 n Chancen des Wandels für die Aufwertung von Care-Berufen und den Ausbau von nachhaltig finanzier-
ten sozialen Infrastrukturen nutzen.

Die COVID-19 Pandemie führt uns vor Augen, 
dass die Ausübung von bestimmten (system-
relevanten) beruflichen Tätigkeiten unver-
zichtbar für das Funktionieren einer Gesell-
schaft ist. Dazu gehört die bezahlte Sorgear-
beit in personenbezogenen Dienstleistungs-
berufen, insbesondere in den Bereichen 
Gesundheit, Pflege und Erziehung (Schön-
herr and Zandonella, 2020). Gleichzeitig ver-
deutlicht die Pandemie, dass die Ausübung 
von Berufen ein wichtiger Baustein des 
Gesellschaftsgefüges ist, der zwischen Frau-

en und Männern ungleich verteilt ist und dass 
die Ungleichheit in Zeiten der Krisen weiter 
zunimmt (Mader et al., 2020). So konnten in 
den Phasen der Lockdowns jene Arbeits-
markteilnehmer:innen der obersten Einkom-
mensschichten ihren Arbeitsaufgaben weit-
gehend digital nachkommen, während die 
Vermeidung von gesundheitlichen Risiken für 
Personen der unteren Einkommensschichten 
– z. B. in der Pflege – nicht möglich war. Je 
höher das Einkommen, desto eher war Arbeit 
im Home-Office möglich (Pichler et al., 2020).

Neben der wachsenden Ungleichheit zwi-
schen den Geschlechtern und einzelnen 
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Berufsgruppen wird durch die COVID-19 
Pandemie daher auch ein Prozess vorange-
trieben, der rasante Digitalisierungsfortschrit-
te mit sich bringt und fast alle Lebensbereiche 
(Familie, Beruf, Freizeit, Bildungssystem, 
Gesundheitswesen) umfasst. In Folge dieser 
Entwicklung verändert sich nicht nur die Art 
und Weise, wie wir miteinander kommunizie-
ren, unsere sozialen Kontakte pflegen oder 
Produkte und Dienstleistungen erwerben und 
konsumieren, sondern auch wie wir Berufe 
ausüben. Zwar ist Digitalisierung als treiben-
der Motor der gesellschaftlichen Transforma-
tion ein Trend, der meist in der Industriepro-
duktion thematisiert wird (Stichwort: Substi-
tuierung von Arbeitskräften durch Automati-
sierung), aber dennoch längst auch im 
Bereich der personenbezogenen Dienstleis-
tung angekommen ist (Bergmann et al., 
2020). Auch in den mehrheitlich von Frauen 
ausgeübten körpernahen Dienstleistungen 
oder in den Pflegeberufen ist ein rasanter 
Digitalisierungszuwachs durch Assistenz- 
und Dokumentationstechnologien zu beob-
achten (Fachinger and Mähs, 2019). Bisher 
fokussiert der Großteil der Literatur zu den 

Folgen der Digitalisierung allerdings eher auf 
den allgemeinen Verlust von Arbeitsplätzen 
(Frey and Osborne, 2017), die Polarisierung 
von Löhnen (Autor, 2015) oder eine gestiege-
ne Nachfrage von gut bezahlten Arbeitneh-
mer:innen mit digitalen Fähigkeiten (Hanus-
hek et al., 2015). Ein Fokus auf geschlechts-
spezifische Ungleichheiten wird bisher noch 
zu selten explizit untersucht (Prognosen für 
Deutschland vgl. Dengler and Mattes, 2016). 
In dem vorliegenden Papier stellen wir diese 
daher ins Zentrum, indem wir die Folgen der 
Transformation von Care-Berufen bespre-
chen, Problembereiche für erwerbstätige 
Frauen und Männer aufzeigen und daraus 
Handlungsfelder und Gestaltungsoptionen 
ableiten.

Die Chancen der Digitalisierung sind enorm: 
Sie erleichtert Amtswege, ermöglicht neue 
Formen der politischen Partizipation und 

Die Chancen der Digitalisierung 
sind enorm, umso wichtiger ist es, 
sie aktiv und im Sinne von allen 
Menschen zu gestalten.
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Mittels konkreter Fallbeispiele – aus der 
mobilen Pflege und dem Einzelhandel – un-
tersuchte Nadja Bergmann und ihr Team bei 
L&R Sozialforschung welche „versteckten“ 
Technologien und technologischen Kompe-
tenzen in ausgewählten Bereichen der 
Dienstleistungsbranche von – überwiegend 
weiblichen – Beschäftigten angewendet 

werden. Damit sollen oft „übersehene“ 
Arbeits anteile der Beschäftigten sichtbar 
gemacht werden. Durch den interdisziplinä-
ren Ansatz entsteht ein umfassendes Bild 
gegenderter technologischer Arbeit. Mit den 
Projektergebnissen soll zu einer Aufwertung 
von weiblich konnotierter Erwerbsarbeit 
beigetragen werden. 

https://tinyurl.com/VersteckteTechnologien

Das Projekt „Versteckte Technologien“ wurde mit Unterstützung des 
 Digitalisierungsfonds Arbeit 4.0 der AK Wien ermöglicht. 

Versteckte Technologien?  
Auf der Suche nach den (versteckten) Dienstleistungs4.0Pionierinnen 
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eine Neuorganisation der Erwerbsarbeits-
welt. Umso wichtiger ist es, sie aktiv und im 
Sinne von allen Menschen zu gestalten, 
zugänglich und nutzbar zu machen.

Historischer Hintergrund
Mit dem Übergang zur modernen Politischen 
Ökonomie, zur Industrialisierung und der Auf-
lösung der traditionellen Versorgungswirt-
schaft entsteht eine Zuweisung von Männern 
und Frauen in zwei gesellschaftliche Sphären. 
Diese Neuordnung ist bis heute die Grundlage 
für eine geschlechtsspezifische Arbeitstei-
lung, auf Basis derer Zuständigkeitsbereiche 
in ein hierarchisches Verhältnis gesetzt wer-
den (Aulenbacher et al., 2010). Während Män-
ner der öffentlichen Sphäre der Politik und vor 
allem der produktiven Lohnarbeit (außerhalb 
des Haushalts) zugeteilt werden, sind Frauen 
in der privaten Sphäre für die Reproduktions-
arbeit, den Haushalt, Erziehung und Moral 
zuständig. Durch diese Spaltung wird außer-
häusliche Arbeit zur marktvermittelten, ver-
traglich organisierten Erwerbsarbeit, deren 
Wert von Angebots- und Nachfragerationalitä-
ten und ungleicher Verhandlungsmacht be-

stimmt wird und Vorrang gegenüber anderen 
Ökonomien und Sphären erhält (Berger, 2021). 
Später wird diese geschlechterspezifische 
Trennung in dem Modell der bürgerlichen 
Kleinfamilie aufrechterhalten, in dem der 
männliche Haushaltsvorstand Vollzeit er-
werbstätig ist und die (Ehe-)Frau in der Regel 
nicht oder nur in geringem Ausmaß (in be-
stimmten Berufen) zuarbeitet. Zu diesen Beru-
fen gehören meist soziale, erzieherische, 
pflegerische oder haushälterische Tätigkeiten.

In den vergangenen Dekaden beobachten wir 
unterschiedliche gesellschaftliche Dynamiken 
(Verwiebe et al., 2013), die Ungleichheiten 
zwischen Berufsgruppen und den Geschlech-
tern weiter forcieren: der demographische 
Wandel (Allmendinger and Ebner, 2006), eine 
Flexibilisierung des Arbeitsmarktes (wie etwa 
die Verbreitung atypischer Arbeitsver-

In den vergangenen Dekaden beobach
ten wir unterschiedliche gesellschaft
liche Dynamiken, die Ungleichheiten 
zwischen Berufsgruppen und den 
Geschlechtern weiter forcieren.
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Arbeit sowie Arbeit mit und 

am Menschen lässt sich nur 
bedingt rationalisieren. Das 
heißt, dass die arbeitsinten-
siven Tätigkeiten auch kos-
tenintensiv bleiben oder – in 
Relation zu produktiven 
Tätigkeiten – kostenintensi-
ver werden, aber gleichzeitig 
z. B. aufgrund demographi-
scher Alterung gesellschaft-
lich unverzichtbar sind.

In den von Männern domi-
nierten progressiven Sekto-

ren wirkt die Automatisie-

rung durch Digitalisierung 

mittel- bis langfristig arbeits-

verkürzend. In arbeitserset-

zende Technologien zu in-

vestieren, um Teile der Wert-

schöpfung zu automatisie-

ren, lohnt sich für Unterneh-

men nur dort, wo sie da-

durch eine Chance auf 

Marktführerschaft erringen 

können (Eder and Schöggl, 

2020). 

Keine erheblichen Effizienzsteigerungen
In aller Kürze
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hältnisse oder die zunehmende Entgrenzung 
von Arbeitszeit) bei gleichzeitig gestiegener 
Frauenerwerbstätigkeit (Verwiebe and Fritsch, 
2011; Teitzer et al., 2014) sowie der ungleiche 
Zugang zu Internet und nicht hinreichend in-
klusive Nutzungsbedingungen digitaler Tech-
nologien (Berger et al., 2021). Vor allem durch 
die technologischen Fortschritte können 
immer mehr Berufe oder berufliche Tätigkei-
ten ersetzt, automatisiert oder durch digitale 
Innovationen unterstützt werden – wobei dies 
nicht für jedes Berufsfeld im gleichen Ausmaß 
gilt. Und es gilt auch nicht für alle Beschäftig-
ten im gleichen Ausmaß, da der zunehmende 
Einsatz von modernen Informations- und 
Kommunikationstechnologien in Österreich 
auf einen stark geschlechterspezifisch segre-
gierten Arbeitsmarkt trifft (Fritsch, 2014; Leit-
ner, 2001; Fritsch et al., 2019).

Konzeptionelle Einordnung: 
Auseinanderdriftende Produktivitäten
Die Geschlechtersegregation am Arbeitsmarkt 
wird durch den Einsatz digitaler Technologien 
weiter verstetigt bzw. verstärkt. Zu beobach-
ten ist eine zunehmende Polarisierung zwi-
schen der Industrieproduktion und dem 
IKT-Sektor auf der einen Seite und dem Ca-
re-Sektor auf der anderen, da diese Polarisie-
rung einer Tendenz der „auseinanderdriften-
den Produktivitäten“ unterliegt. Während 
technologisierungs- und rationalisierungsaf-
fine Berufe Einsparungspotenziale mit sich 
bringen, bleibt der Care-Sektor kostenintensiv 
(Donath, 2000; Baumol, 2012). Strukturell 
existiert also eine Spannung zwischen digita-
lisierbaren, automatisierbaren und hochpro-
duktiven Wirtschaftszweigen (z. B. Produk-
tion) und arbeitsintensiven, körperlichen, aber 
im Verhältnis weniger produktiven Wirt-
schaftszweigen (z. B. Handel, Gesundheits- 
und Sozialwesen, körpernahe und persönliche 
Dienstleistungen). Während Erstere eher 
männlich dominiert sind, arbeiten in Letzteren 
deutlich mehr Frauen. Die zukünftige Beschäf-
tigungs- und Kostenstruktur wird sich dem-
nach insgesamt in Richtung stagnierender, 

arbeitsintensiver Sektoren verschieben, womit 
sich bisher ungelöste Fragen nach der Organi-
sation von Care-Arbeit sowie fiskal- wie auch 
geldpolitische Fragen stellen (Madörin, 2018).

Empirische Einordnung: Automatisierungs
wahrscheinlichkeiten der Berufe
Um die geschlechtsspezifischen Automa-
tisierungswahrscheinlichkeiten zu unter-
suchen (abgeleitet von Nagl et al., 2017), 
wurde zur Berechnungsgrundlage das ISCO 
Berufsklassifikationssystem mit ihren jewei-
ligen Beschäftigungszahlen von 2010/2011 
bis 2018/2019 (aus dem Mikrozensus der 
Statistik Austria) verknüpft (Berechnungen 
basieren auf Mader et al., 2021). Automatisie-
rungswahrscheinlichkeiten drücken aus, wie 
wahrscheinlich es ist, dass in naher Zukunft 
programmierbare Maschinen bestimmte 
Tätig keitsbereiche der Beschäftigten am 
österreichischen Arbeitsmarkt ersetzen. Für 
dieses Vorhaben wurden die (weiblichen 
bzw. männlichen) Anteilswerte innerhalb der 
Berufsgruppen berechnet und im Anschluss 
klassifiziert (siehe Fritsch, 2018). 

Bei den typischen „Frauenberufen“ im Care- 
Bereich (siehe Tabelle 1) zeigt sich ein gerin-
ges bis moderates Automatisierungspoten-
zial, z. B. bei akademischen Gesundheitsbe-
rufen, bei Lehrkräften oder Assistenzberufen 
im Gesundheitswesen. Deutlich höhere Auto-
matisierungswahrscheinlichkeiten finden wir 
bei Berufen im Bereich der personenbezoge-
nen Dienstleistungen, beim Reinigungsperso-
nal und bei Hilfskräften. Hier wird zudem 
deutlich, dass Automatisierungspotenziale 
auch durch das Lohnniveau bestimmt sind: 
während akademische Gesundheitsberufe zu 
den Hochlohnberufen zählen und eine ge-
ringe Automatisierungswahrscheinlichkeit 
aufweisen, gelten jene Berufe mit hohem 

Bei den typischen „Frauenberufen“ 
im Care Bereich zeigt sich nur ein 
geringes bis moderates Automatisie
rungspotenzial.

Strukturell existiert 
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automatisierbaren 

und hochproduktiven 
Wirtschaftszweigen 

und arbeitsintensiven, 
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produktiven Wirtschafts

zweigen.
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Tabelle 1: Ausgewählte Berufe, Berufstypen und Automatisierungswahrscheinlichkeiten (AW) in %

Berufsgruppenbezeichnung Berufstyp 2019 Berufstyp 2011 AW in %

Akademische und verwandte Gesundheitsberufe Frauenberuf gemischter Beruf 29

Lehrkräfte Frauenberuf Frauenberuf 32

Juristinnen und Juristen, Sozialwissenschaftlerinnen und -wissenschaftler 
und Kulturberufe gemischter Beruf gemischter Beruf 34

Assistenzberufe im Gesundheitswesen gemischter Beruf Frauenberuf 49

Nicht akademische juristische, sozialpflegerische, kulturelle und 
verwandte Fachkräfte gemischter Beruf gemischter Beruf 48

Allgemeine Büro- und Sekretariatskräfte Frauenberuf Frauenberuf 57

Bürokräfte mit Kundenkontakt Frauenberuf gemischter Beruf 55

Sonstige Bürokräfte und verwandte Berufe gemischter Beruf gemischter Beruf 58

Berufe im Bereich personenbezogener Dienstleistungen gemischter Beruf gemischter Beruf 60

Verkaufskräfte Frauenberuf Frauenberuf 62

Betreuungsberufe Frauenberuf Frauenberuf 57

Bau- und Ausbaufachkräfte sowie verwandte Berufe - Männerberuf 63

Metallarbeiterinnen und Metallarbeiter, Mechanikerinnen und Mechaniker 
und verwandte Berufe Männerberuf Männerberuf 61

Bedienerinnen und Bediener stationärer Anlagen und Maschinen Männerberuf gemischter Beruf 63

Reinigungspersonal und Hilfskräfte Frauenberuf Frauenberuf 66

Quelle: Mader et al. (2021)

Tabelle 2: Löhne, Beschäftigung und Automatisierungswahrscheinlichkeiten (Auswahl)

Berufsgruppenbezeichnung

Bruttostun-
denverdienst 
(arith. Mittel)  

 2010

Bruttostun-
denverdienst 
(arith. Mittel)  

2018

jährliche 
Wachstumsra-
te 2010/2018  
 (arith. Mittel)

Erwerbstätige 
2011  

 (in 1.000)

Erwerbstätige 
2019  

 (in 1.000)

jährliche 
Wachstumsra-
te 2010/2019 

Erwerbstätige

Akademische und verwandte 
Gesundheitsberufe 24,15 29,34 0,025 70,54 185,83 0,129

Frauen 21,31 26,58 0,028 42,99 137,00 0,156

Männer 28,75 34,82 0,024 27,54 48,83 0,074

Lehrkräfte 20,99 22,88 0,011 191,42 220,28 0,018

Frauen 17,49 20,05 0,017 138,71 158,38 0,017

Männer 24,82 26,35 0,008 52,71 61,90 0,02

Assistenzberufe im Gesundheitswesen 14,88 17,77 0,022 145,34 73,50 -0,082

Frauen 15,17 17,83 0,02 114,78 49,09 -0,101

Männer 13,92 17,60 0,03 30,55 24,41 -0,028

Nicht akademische juristische, 
sozialpflegerische, kulturelle und 
verwandte Fachkräfte

14,88 16,30 0,011 64,21 91,84 0,046

Frauen 13,28 15,87 0,023 36,51 54,03 0,05

Männer 16,98 16,96 0 27,70 37,81 0,04

Berufe im Bereich 
personenbezogener Dienstleistungen 9,56 11,53 0,024 246,16 257,17 0,005

Frauen 8,97 11,09 0,027 153,82 147,50 -0,005

Männer 10,25 11,99 0,02 92,33 109,67 0,022

Betreuungsberufe 11,38 13,76 0,024 101,93 142,00 0,042

Frauen 12,37 14,51 0,02 13,27 15,57 0,02

Männer 12,37 14,51 0,02 13,27 15,57 0,02

Reinigungspersonal und Hilfskräfte 8,79 10,09 0,017 155,28 158,85 0,003

Frauen 8,53 10,01 0,02 144,16 142,40 -0,002

Männer 9,91 10,56 0,008 11,12 16,45 0,05

Quelle: Mader et al. (2021)
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Automatisierungspotenzial oft als Niedrig-
lohnberufe (z. B. Reinigungskräfte und Hilfsar-
beiter:innen).

Tabelle 2 zeigt zudem einen Anstieg der Be-
schäftigungsentwicklung bei jenen besser 
entlohnten „Frauenberufen“, die geringe 
Auto matisierungswahrscheinlichkeiten auf-
weisen (siehe Tabelle 1); es handelt sich 
gleichzeitig um jene Berufe mit den höchsten 
Lohnzuwächsen zwischen 2010 und 2018 
(insb. die akademischen Gesundheitsberufe). 
Trotz dieser Lohnzuwächse bleibt aber auch 
in diesen Berufen der Gender Pay Gap deut-
lich erkennbar. Ein anderes Beispiel für einen 
typischen Frauenberuf mit vergleichsweise 
hohen Lohnzuwächsen ist jener des Betreu-
ungsberufs. Hier besteht allerdings schon 
eine mittlere Automatisierungswahrschein-
lichkeit und das Beschäftigungswachstum ist 
ebenfalls moderat. Bei den gemischten Beru-
fen verzeichnen Tätigkeiten im Bereich der 
personenbezogenen Dienstleistungen ver-
gleichsweise hohe Lohnzuwächse, während 
es sich ebenfalls um eine mittlere Automati-
sierungswahrscheinlichkeit handelt und um 
einen verschwindend geringen Beschäfti-
gungszuwachs (Mader et al., 2021).

Fazit

Österreich befindet sich in einem berufs-
strukturellen Wandel, der in den vergangenen 
Jahren vor allem durch rasante Digitalisie-
rungs- und Technologisierungsfortschritte 
geprägt ist und durch die COVID-19 Pande-
mie weiter vorangetrieben wird (Stichwort: 
Home- Office). Diese Dynamiken treffen auf 
eine geschlechtsspezifische ungleiche Ar-
beitsmarktstruktur und führen damit zu unter-
schiedlichen Risiken für erwerbstätige Frauen 
und Männern. Im Ergebnis sind einige Be-
rufsgruppen (z. B. männlich dominierte Pro-
fessionen in der Industrie) mit höheren Auto-
matisierungsrisiken konfrontiert, bei anderen 
ist eine Automatisierung – dazu zählen insbe-
sondere von Frauen ausgeführte Care-Berufe 
– wenig wahrscheinlich. In diesem Prozess 
verändern sich Preis- und Lohnrelationen, 
was verteilungs- und machtpolitische Konse-
quenzen nach sich zieht. Aus diesem Grund 
stellt sich die grundlegende Frage nach einer 
angemessenen Finanzierung von arbeitsin-
tensiven Tätigkeiten, die auch zukünftig teuer 
bleiben und nicht zuletzt auch aufgrund von 
demographischen Veränderungen notwendi-
ger denn je werden. o

EMPFEHLUNGEN

Durch den Wandel der bezahlten Care-Berufe 
sollten die entstehenden Innovationspoten-
ziale als Gestaltungsfeld der Zukunft genutzt 
werden. Wir schließen mit den folgenden 
Empfehlungen: 

n	Bezahlte Care Arbeit muss von Seiten der 
Politikvertreter:innen sowie der Sozialpart-
ner:innen eine strukturelle Aufwertung 
erfahren. Dazu sind kollektivvertraglich 
gestützte höhere Entlohnungen ebenso 

notwendig, wie die Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen (inkl. günstigerer 
Personal- und Betreuungsschlüssel) oder 
die lebensphasengerechte Erweiterung der 
Entwicklungs- und Karrieremöglichkeiten.

n	Verknüpfung von aktiver Bildungs,- 
Arbeitsmarkt- und Gesundheitspolitik: 
Vor dem Hintergrund einer alternden 
Bevölkerung muss eine nachhaltige 
Beschäftigungspolitik an den 



Einige Berufsgruppen, 
insbesondere im 
Industriebereich 
sind mit höheren 

Automatisierungsrisiken 
konfrontiert, bei 

anderen, insbesondere 
im CareBereich mit 
niedrigen. In diesem 

Prozess verändern sich 
Preis und Lohnrelati

onen, was verteilungs 
und machtpolitische 

Konsequenzen hat.
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Schnittstellen von Bildung und Gesundheit 
neu gedacht werden. Dazu braucht es 
Reformen der Berufsausbildungssysteme 
für Care-Professionen, attraktivere und 
institutionell gut abgesicherte Berufswege, 
sowie Weiterbildungsmöglichkeiten für das 
Erlernen digitaler Skills.

n	Eine gerechte und zukunftsgerichtete 
Sozial- und Arbeitsmarktpolitik muss 
die Ausfinanzierung des Pflegebedarfs 
zum Ziel haben, um einerseits den 
Pflegenotstand zu überwinden und 

andererseits Pflegeberufe (für Frauen und 
Männer) zu attraktiveren. Nach Berechnung 
der AK (Feigl et al., 2021, S. 64) würde 
die notwendige Pflegereform Kosten in 
der Größenordnung von 1,75 Mrd. Euro 
verursachen. De Henau and Himmelweit 
(2020) zeigen, dass Investitionen in die 
Pflege einen größeren Beschäftigungseffekt 
erzielen würden als z. B. Investitionen in das 
Baugewerbe. Zudem sind außerdem hier die 
steuerlichen Erträge höher, was wiederum 
höhere Mittel für den Ausbau bei gleichen 
Nettokosten ermöglichen würde.
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